
Liebe Leserinnen und Leser
der Tukolere Zeitung

Tukolere Wamu unterstützt Pro-
jekte, die der Hilfe zur Selbsthil-
fe  dienen.  Deshalb  haben  wir
nicht  „ein“  Projekt  in  jedem
Land, das wir immer wieder un-
terstützen, sondern wir fördern
Projekte  damit  diese  anschlie-
ßend ohne unsere Hilfe weiter-
bestehen  können.  Ein  großes
Thema ist hierbei die Unterstüt-
zung  von  benachteiligten  Men-
schen, wie zum Beispiel Alleiner-
ziehende,  Witwen  und  Waisen,
Menschen  die  in  Armut  gefan-
gen sind und auch Men-
schen mit Handicap. 
Bereits im Jahr 2016 ha-
ben  wir  uns  mit  dem
Thema  „Menschen  mit
Behinderung“ auseinan-
dergesetzt.  Menschen
mit Handicap sind in vie-
len Regionen Afrikas im-
mer  noch  stigmatisiert,
ausgeschlossen  und
noch ärmer  als  alle  an-
deren.
In  dieser  Ausgabe  ha-
ben wir weitere Berich-
te,  Informationen  und
Entwicklungen  aus  un-

seren Partnerländern für Sie zu-
sammengestellt.
Alles Gute wünscht Ihnen Ihr 
Redaktionsteam, 
Gertrud Schweizer-Ehrler, 
Gerlinde und Heinz Brünz.

Menschen mit Handicap
in Uganda

Laura Ehrler

In Uganda leiden 12,4% der Be-
völkerung an einer Form von Be-
hinderung, insgesamt 4,5 Millio-
nen Menschen. Während bei den
Frauen die Behindertenrate bei
15%  liegt,  beträgt  sie  bei  den

Männern  nur  10%.  5,82%  aller
Kinder haben ein Handicap.
Die  am  weitesten  verbreiteten
Formen  sind  mit  fast  60%  die
Einschränkungen  des  Bewe-
gungsapparates.  Es  folgen  Ein-
schränkungen der Sinnesorgane,
Rede-  und  Kommunikations-
schwierigkeiten, mentale, kogni-
tive  Beeinträchtigungen  sowie
geistige Behinderung.
Die Regierung versucht offiziell
Sozialschutzprogramme zur  Un-
terstützung  des  Wohlbefindens
schutzbedürftiger  Menschen,
u.a. Menschen mit Handicap, im-

mer  weiter  zu  optimie-
ren. Aber trotzdem zäh-
len sie in Uganda immer
noch zu der am meisten
benachteiligten  Grup-
pierung,  sowohl  in  der
Politik,  als  auch  im  pri-
vaten Bereich. Nur 11%
der  Betroffenen  in
Uganda  erhalten  eine
Unterstützung  von  au-
ßerhalb  der  Familie
oder der Regierung. 
Ein  Großteil  der  Men-
schen Ugandas leben in
traditionellen  Großfa-
milienstrukturen.  Dies
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bietet ihnen finanziellen, psychi-
schen,  aber  auch  emotionalen
Schutz und Sicherheit. Jedes Fa-
milienmitglied  arbeitet  mit  wo
es geht. Meist ist es den behin-
derten  Familienmitgliedern
nicht  oder  nur  eingeschränkt
möglich die Familie zu unterstüt-
zen.  Ein  Haushalt  mit  einem
Mitglied mit Handicap hat un-
gefähr 39% mehr Ausgaben, z.
B. für einen traditionellen Hei-
ler,  Medikamente  oder  Bera-
tungskosten.  Aber  auch  die
Transportkosten  zu  einer  ge-
sundheitlichen  oder  sonder-
pädagogischen  Einrichtung
können  oft  nicht  gestemmt
werden.  Die  Familie  rutscht
tiefer  in  die  Armut.  Behand-
lung  und  kompensierende
Hilfsmittel für das behinderte
Familienmitglied können nicht
aufgebracht  werden.  Zudem
leiden Menschen mit Handicap
an  den  gleichen  Krankheiten
z.B.  Malaria,  Durchfall  oder
HIV/AIDS wie der Rest der Be-
völkerung.  Durch  das  oftmals
geschwächte  Immunsystem
sind  sie  sogar  anfälliger  und
die  Krankheit  verläuft  schwe-
rer.  Zum  Teil  werden  sie  zu
spät in die Gesundheitseinrich-
tungen gebracht.
Frauen  mit  Handicap  werden
mit einer doppelten Benachteili-
gung  konfrontiert.  Sie  leiden
häufig  unter  sexueller  und  ge-
schlechtsspezifischer  Gewalt,
begrenzten  Chancen  auf  Schul-
bildung,  eingeschränkten  öko-
nomischen  Möglichkeiten,  ha-
ben  ein  geringeres  Einkommen
und leiden unter Armut. Betrof-
fene  Frauen,  die  in  ländlichen
Regionen  leben,  werden  zum
Teil  von  der  Gemeinschaft  aus-
gegrenzt.  Sie  werden  nicht  bei
Familienentscheidungen  einge-
bunden und haben nur limitiert
ein  Recht  auf  Besitztum.  Den-
noch haben gerade diese jungen
Frauen Beziehungen mit älteren
Männern, ohne offiziell verheira-
tet  zu  sein.  Sie  werden  meist
weder von der Ursprungsfamilie
noch von der des Mannes unter-
stützt. 

Die meisten Einschränkungen ei-
nes  Kindes  sind  angeborene
Fehlbildungen  oder  Komplika-
tionen  z.  B.  durch  Sauerstoff-
mangel  bei  der  Geburt.  Auch
Komplikationen  von  Malaria,
Pneumonie,  Meningitis  etc.
kann,  v.a.  durch  unzureichende

oder verspätete Therapie zu ei-
ner Behinderung führen. Gesell-
schaftlich wird in einer Behinde-
rung des Kindes sehr häufig ein
Verschulden  der  Mutter  gese-
hen, z. B., dass sie sich während
der Schwangerschaft nicht ange-
messen  verhalten  habe.  Dies
führt  teils  zu  Schuldzuweisun-
gen,  Diskriminierungen,  Aus-
grenzungen bzw.  Verstoßungen
der Frau und des Kindes. Für vie-
le  Familien  bedeutet  es  einen
großen  Kraftakt  ein  Kind  mit
Handicap  aufzuziehen,  ganz
ohne Unterstützung, Zugang zu
entsprechenden  Dienstleistun-
gen und mit den zu erleidenden
Stigmatisierungen. 
Allgemein  verzeichnet  Uganda
eine  steigende  Einschulungsra-
te. Derzeit liegt sie bei 93% der
Jungs  und  96%  der  Mädchen.

Die  Grundschulbildung  ist  kos-
tenlos, die Familien müssen nur
die  Schuluniform und Schreibu-
tensilien stemmen. Die Einschu-
lungsrate  der  Kinder  mit  Be-
nachteiligungen  ist  bedeutend
geringer.  Nur  ca.  9%  besuchen
eine  Bildungseinrichtung  und

nur ca.  0,8% der  Schülerin-
nen und Schüler mit beson-
derem  Förderbedarf  absol-
vierten  im  Jahr  2017  eine
Prüfung  zum  „erweiterten
Bildungszertifikat  in  Ugan-
da“. In den Schulen ist eine
Lehrkraft für 45 Kinder vor-
gesehen.  In  vielen  Klassen
sitzen über 100 Kinder. Für
ein  Kind  mit  Handicap  ist
dies  eine  zusätzliche  Er-
schwernis,  da  es  für  die
Lehrkraft  kaum möglich ist
ihm ausreichend Betreuung
und Aufmerksamkeit zu bie-
ten. 
Die  ugandische  Regierung
hat  0,1%  des  Bildungsbud-
gets  für  inklusive und son-
derpädagogische  Schulen
bestimmt. Jedoch besuchen
nur  ca.  5%  der  Kinder  mit
Handicap,  die  überhaupt
eine Schule besuchen,  eine
inklusive  Schule  und  nur
10% dieser Kinder eine son-
derpädagogische  Schule.

Alle anderen besuchen eine re-
guläre  Schule  oder  bleiben  zu
Hause. 
Insgesamt  gibt  es  derzeit  nur
113  inklusive  Schulen  für  135
Distrikte  in  Uganda.  Oftmals
gibt es kein speziell ausgebilde-
tes Personal, aber auch barriere-
freie Eingänge und Unterrichts-
räume oder behindertengerech-
te Toiletten fehlen. Kommunika-
tions-  und  Informationsmittel,
z.B. Gebärdensprache oder Blin-
denschrift, sind oft nicht für die
Betroffenen  zugänglich,  insge-
samt  können  nur  wenige  Men-
schen  dies  anwenden.  Dadurch
ist eine detaillierte Kommunika-
tion mit Blinden oder taubstum-
men  Menschen  nur  einge-
schränkt  möglich.  Zudem ist  es
schwer  Rollstühle,  Gehhilfen
oder  andere  Hilfsmittel,  z.B.
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Der Projektpartner aus Togo, Momo
Adzagba unterstützt mit der Partneror-

ganisation Chance de Vivre das
Mädchen Amivi bei der Schulbildung.



Hörgerät, Brille, zu organisieren.
Einerseits aus finanziellen Grün-
den, aber auch aus Mangel oder
schlichtweg  Nicht-vorhanden
sein. 
Nur ca.  13% der Menschen mit
stark  eingeschränkter  Mobilität
haben kompensierende Hilfsmit-
tel  zur  Verfügung.  Vor allem in
den  ländlichen  Regionen  ist  es
besonders schwer solche unter-
stützenden  Mittel  zu  organisie-
ren. 

Quelle: World Health Organization; Rep.
Uganda Ministry of Gender, Labour and So-
cial Development; Nabulime Kaggya 2019

Es gibt noch viel zu tun
Momo Adzagba

Übersetzung Gerlinde Brünz

Laut  Statistiken  der  Weltge-
sundheitsorganisation  (WHO)
machen Menschen mit Handicap
in Entwicklungsländern 15% der
Bevölkerung aus,  in  Togo 3,2%.
Diese  Gruppe  ist  oft  die  am
stärksten  benachteiligte  und
von der Arbeitswelt am meisten
ausgegrenzte.
In Togo lebten vor einigen Jah-
ren in der traditionellen Gesell-
schaft  die  meisten  Menschen
mit  Handicap  im  Verborgenen,
weil sie als Hexen galten. In vie-
len  Familien  wurde  eine  Behin-
derung als Fluch angesehen und
den  Betroffenen  wurde  keine
Zukunft  in  der  Gesellschaft
zugetraut.  Doch mit  der  Zeit
wurde die Behinderung zu ei-
nem  sozialen  Thema,  wobei
der  Grundsatz  galt,  dass  das
Umfeld  verändert  werden
muss,  um  die  Zugänglichkeit
und  Eingliederung  von  Men-
schen mit Handicap in die to-
goische  Gesellschaft  zu  er-
leichtern.  Heute  ist  Behinde-
rung  zu  einem  Menschen-
rechtsthema  geworden.  Die
Herausforderung besteht dar-
in, die Chancengleichheit und
den  Zugang  zu  den  gleichen
Rechten  für  alle  zu  gewähr-
leisten, ohne Diskriminierung.
Nach langen  Kämpfen  haben
sich viele soziale Bereiche für
Menschen  mit  Handicap  ge-
öffnet. Diese Erfolge sind vor
allem das Ergebnis einer kon-
zertierten  Aktion  verschiede-

ner Verbände von Menschen mit
Handicap.  In  der  Tat  bilden  sie
Vereinigungen,  um  ihre  Sache
gemeinsam zu vertreten und für
ihre soziale Integration zu kämp-
fen.  Die  Verbände  setzen  sich
für  die  Verbesserung  der  Le-
bensbedingungen von behinder-
ten Menschen und Eltern behin-
derter Kinder ein. Seit 2012 füh-
ren  sie  ein  von  der  deutschen
Nichtregierungsorganisation
CBM  finanziertes  regionales
Projekt durch, um Menschen mit
Handicap den Zugang zu Kredi-
ten  in  Mikrofinanzinstituten  zu
erleichtern,  damit  sie  ihre  ein-
kommenschaffenden  Maßnah-
men durchführen können.
Außerdem wurden mehrere Ein-
zel-  oder  Gemeinschaftsinitiati-
ven ergriffen, um Menschen mit
Handicap den Zugang zur Schul-
bildung  und  Berufsausbildung
zu  erleichtern.  So  wurden  für
Menschen  mit  Sehbehinderun-
gen fünf Ausbildungsinstitute in
den wichtigsten Städten der ver-
schiedenen Regionen Togos ein-
gerichtet.  Kinder  mit  geistigen
Behinderungen werden in neun
spezialisierten  Zentren  oder
Schulen betreut, von denen sich
die meisten leider in Lomé, der
togoischen  Hauptstadt,  befin-

den. Menschen mit Hörbehinde-
rungen  werden  in  speziellen
Schulen betreut.
Auch der Sport kommt nicht zu
kurz.  Menschen  mit  Handicap
nehmen  an  verschiedenen
sportlichen  Aktivitäten  teil,  um
ihre persönliche und soziale Ent-
wicklung zu fördern. Sie sind bei
Leichtathletik-,  Kugelstoß-,
Speerwurf-,  Tischtennis-  und
Basketballwettbewerben  anzu-
treffen.
Angesichts  der  zunehmenden
Zahl  von  Initiativen  von  Men-
schen mit Handicap und auf Be-
treiben der togoischen Föderati-
on der Verbände von Menschen
mit Handicap (FETAPH), die von
der NRO Handicap International
unterstützt  wird,  wurde die  to-
goische  Regierung  veranlasst,
innerhalb  des  Ministeriums  für
soziale  Maßnahmen eine Abtei-
lung für Menschen mit Handicap
einzurichten.  Diese  Abteilung
hat die Aufgabe,  Strategien für
den  Schutz  und  die  Förderung
von  Menschen  mit  Handicap
festzulegen  und  alle  zu  ihren
Gunsten  durchgeführten  Maß-
nahmen zu koordinieren.
Trotz  dieser  zahlreichen  Errun-
genschaften und der in den letz-
ten  zwanzig  Jahren  erzielten

Fortschritte  bestehen  nach
wie  vor  große  Herausforde-
rungen  in  Bezug  auf  die  be-
rufliche  Integration  und  die
Einbeziehung  von  Menschen
mit  Handicap  in  Wahl-  und
Entscheidungspositionen.  Es
ist also klar, dass noch viel zu
tun ist.

Integration,
eine Chance für Sarah

Laura Ehrler

Die  20-jährige  Sarah  aus
Uganda hat wie weitere ihrer
Geschwister  und  ihre  Mutter
eine  Fehlbildung  der  Arme.
Sie und ihre Schwester Scovia
sind seit 2012 im SALEM Kin-
derdorf  untergebracht.  Hier
fühlen  sie  sich  gut  integriert
und  übernehmen  inzwischen
leitende Aufgaben. Sie unter-
stützen  die  kleineren  Kinder
beim Baden, halten das Haus
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Sarah ist im SALEM Kinderdorf
integriert und fühlt sich wohl.



und  den  Hof  sauber  und  über-
nehmen  die  Leitung  bei  den
Kochdiensten.  Zusätzlich  hat
jede der Schwestern Verantwor-
tung  für  einen  Schlafraum  und
somit das Wohlbefinden der Kin-
der während der Nacht. Sie sind
Bezugspersonen  und  Vorbilder
für die kleineren Kinder. 
Seit drei Monaten lernt Sarah in
der  Schneiderei  nähen.  Da  auf-
grund  Corona  gerade  keine
Schule ist hat sie sich dafür ent-
schieden die Zeit sinnvoll zu nut-
zen. Sie meint jedoch, sobald die
Schulen  wieder  aufmachen,
möchte sie weiter zur Schule ge-
hen und später einmal Kranken-
schwester  werden.  Eine Familie
plant sie bisher noch nicht. 
Auch die Erzieherin betont, dass
hier die Menschen mit Handicap
sehr gut integriert sind.  Sie ha-
ben  die  gleichen  Rechte  und
Pflichten  wie  alle  anderen  Kin-
der auch. Sie gehen in die glei-
che  Schule  und  es  gibt  viele
enge  Freundschaften  zwischen
Kindern mit und ohne Handicap.
Alle  Kinder  wachsen  Seite  an
Seite auf und fühlen sich wohl.

Abhängig
von guten Samaritern

George Mtanga
(Student der Universität Mzuzu, Malawi)

Übersetzung Gerlinde Brünz

Der 73-jährige Madalitso M. aus
dem Dorf Chienda Usiku in Mala-
wi,  ist körperlich behindert und
leidet  an  episodischen  Muskel-
krämpfen,  die  er  aufgrund  sei-
ner  Fehlhaltung entwickelt  hat.
Der Mann ist  nicht  in  der  Lage
seine Familie zu versorgen.  Das
Leben auf dem Dorf hängt von
der körperlichen Arbeit auf dem
Feld ab,  die  er  nicht  verrichten
kann.  "Ich  habe  keine  Einkom-
mensquellen,  ich  bin  abhängig
von guten Samaritern,  die mich
unterstützen,  wenn  sie  in  der
Nähe  meines  Grundstücks  vor-
beikommen",  erzählte  der  alte
Mann. Dies ist nur eine der Her-
ausforderungen,  der  die  Men-
schen, die sowieso schon beein-
trächtigt sind,  gegenübertreten
müssen.  Einmal  wurde  er  von
Studenten besucht,  die von Tu-

kolere  Wamu  finanzierte  Ge-
sichtsmasken  zum  Schutz  vor
Covid 19 in das Dorf brachten.
Malawi  ist  ein  friedliches  Land,
aber die wirtschaftliche Lage ist
schwach. Für Menschen mit Be-
hinderung  ist  der  Kampf  ums
Überleben  eine  noch  größere
Herausforderung. Die finanzielle
Lage ist bei vielen Menschen mit
Behinderung  schlecht.  Die  Un-
terstützung,  die von der Regie-
rung  zur  Verfügung  gestellt
wird,  kommt meist  bei  den Be-
dürftigen nicht an. Covid 19 hat
die  Situation  noch  verschlim-
mert.  Fälle von Unterernährung
häufen sich durch die Armut und
die zu späte Behandlung der Be-
troffenen.  Auch  Gewalt,  Aus-
grenzung und die Angst von den
Familien in  Quarantäne genom-
men  zu  werden,  hat  zugenom-
men.  Die  mangelnde  Zugäng-
lichkeit  der  Infrastrukturen  hat
die Qualität der Pflege, die Men-
schen mit Behinderungen in vie-
len  staatlichen  Krankenhäusern
in  Anspruch  nehmen  könnten,
verschlechtert.
Es gibt verschiedene Reaktionen
aus  der  Gesellschaft,  was  die
Wahrnehmung  der  Menschen
mit  Behinderung in  den  einzel-
nen  Dörfern  angeht.  Missver-
ständnisse  haben  zum  Teil  Ge-
meinden  dazu  veranlasst,  Men-
schen  mit  Behinderungen  zu
stigmatisieren  und  im  Stich  zu
lassen. Der Ausschluss aus dem
öffentlichen Leben und aus der
Welt der Bildung und Beschäfti-

gung lässt die Menschen mit Be-
hinderung  als  wirtschaftlich
wertlos und abhängig gelten.
Die  Gruppen,  die  sich  für  die
Rechte  von  Menschen  mit  Be-
hinderung  einsetzen,  tut  sich
noch  schwer.  Personen  mit  Be-
hinderung sieht man eher beim
Betteln auf der Straße, als dass
man sie als Lehrer, Dozent oder
gar Parlamentsabgeordneter an-
trifft. 
Ein Sprichwort besagt, dass Be-
hinderung keine Unfähigkeit ist.
Jeder,  der  Zeit  mit  Menschen
mit Behinderung in Malawi, Afri-
ka  oder  anderen  einkommens-
schwachen  Ländern  verbracht
hat,  hat  dutzende  erfolgreiche,
stolze und selbstbewusste Men-
schen kennen gelernt.
Einige schaffen es,  trotz Armut
und Behinderung erfolgreich zu
sein. Oft bleiben sie aber im Ver-
borgenen,  ihre Leistungen blei-
ben  weitgehend  unsichtbar.  Es
sieht dann so aus, als ob Investi-
tionen, die in deren Bildung und
Ausbildung  gesteckt  wurden,
Verschwendung  sind.  Diese
Denkweise  birgt  die  Gefahr,
Menschen  auszuschließen,  die
an der  Entwicklung des  Landes
mitwirken  könnten.  Zum  Bei-
spiel  führte  die  malawische
Wahlkommission  vor  kurzem
eine  Neuwahl  in  einem  der
Wahlkreise  durch,  in  dem  der
Abgeordnete  17  Monate  nach
seiner Wahl starb. Es gelang ei-
ner Person mit Albinismus,  sich
einen Sitz unter den neun Kandi-

Seite 4 von 8

Die Lehrerunterkünfte der Njerere Primarschule nehmen Form an.
Sobald sie fertiggestellt sind, stellt die Regierung 

mehr Lehrer zur Verfügung.



daten zu  sichern.  Eine Entwick-
lung,  die Hoffnung macht,  dass
die  Menschen  erkennen,  dass
Menschen  mit  Behinderungen
die  gleichen  Leistungen  erbrin-
gen  können  wie  alle  anderen.
Man muss ihnen eine Chance ge-
ben  und  ihr  Umfeld  entspre-
chend  gestalten.  Die  Ausgren-
zung  von  Menschen  mit  Behin-
derungen ist nicht nur ein mora-
lisches Problem, sondern könnte
auch ein wirtschaftlicher Fehler
sein.
Trotz  allem  bemühen  sich  die
malawische Regierung und eini-
ge Wohltäter, Menschen mit Be-
hinderungen materiell zu unter-
stützen. Wichtig und notwendig
ist  auch  die  moralische  Unter-
stützung.  Ein  Umdenken  ist  er-
forderlich.  Die  Regierungen ha-
ben  den  Auftrag,  die  Barrieren
in der Gesellschaft zu ermitteln
und zu beseitigen, die die Rech-
te  von  Menschen  mit  Behinde-
rungen  verletzen.  Wenn  Men-
schen  mit  Behinderungen  als
„unfähig“,  „abnormal“  oder
„speziell“ abgestempelt werden,
werden sie ihrer Würde und ih-
res  Potenzials  beraubt.  Politi-
sche  Entscheidungsträger  und
Gesundheitsexperten sollten da-
für sorgen,  dass der Zugang zu
medizinischen  Leistungen  wei-
terhin gewährleistet ist, und sich
für die Wahrung der Rechte von
Menschen  mit  Behinderungen
einsetzen.
Wie es aussieht, braucht Malawi
die  Unterstützung  von  Gebern
und  Wohltätern,  um  die  Men-
schen mit Behinderungen zu un-
terstützen,  da  es  für  das  Land
mit seiner  schwächelnden Wirt-
schaft  immer  schwieriger  wird,
ihre Bedürfnisse zu erfüllen. Das
Engagement  der  Geber  wird
dazu beitragen,  dass  Menschen
mit  Behinderungen  alle  Men-
schenrechte  gleichberechtigt
wahrnehmen  können.  Erreicht
werden  soll  dies  durch  den Er-
lass positiver Gesetze, die Besei-
tigung  diskriminierender
Rechtsvorschriften, die Sensibili-
sierung  der  Öffentlichkeit  und
die  Institutionalisierung  von

Maßnahmen  zur  Verbesserung
der  Zugänglichkeit.  Außerdem
muss  der  Staat  Menschen  mit
Behinderungen  direkt  in  alle
Entscheidungsprozesse  einbe-
ziehen.

Bildung - Armut 
- Behinderung

Laura Ehrler

Anfang  September  2021  kam
eine ältere Dame mit einem klei-
nen Jungen dick eingewi-
ckelt in Tücher in das SA-
LEM  Hospital  in  Uganda.
Der  Junge  litt  an  einer
sehr  stark  ausgeprägten
Unterernährung,  Malaria,
Hautproblemen,  bakteri-
ellen Infektionen und De-
hydrierung.  Die  Frau,  die
ihn begleitete ist seine ca.
60-jährige  Großmutter
Christine. Das genaue Ge-
burtsdatum  des  kleinen
Mustafas  ist  nicht  be-
kannt, er wird auf zwei bis
drei  Jahre geschätzt.  Der
Junge  wurde  einige  Wo-
chen stationär  behandelt,
die  Großmutter  dauernd
an  seiner  Seite.  Immer
noch sind ambulante Kon-
trolltermine  erforderlich
und  zusätzlich  physiothe-
rapeutische  Behandlun-
gen im Krankenhaus in Mbale.
Mustafa ist der Sohn der jüngs-
ten  Tochter  von  Christine.  Bei
der Geburt war sie 16 Jahre alt,
der Vater 18 Jahre. Noch vor der
Geburt  rannte  der  junge  Vater
weg.  Unterstützung  brachte  er
nie. Auch die Mutter des kleinen
Mustafas verlies ihr  Kind als  es
ca. 6 Monate alt war. Vermutlich
war sie mit der Versorgung des
Kindes überfordert. Bei der Ge-
burt kam es zu Komplikationen
und zu einem Sauerstoffmangel,
die  zu  einer  Zerebralparese
führte.  Durch  die  Zerebralpare-
se und damit verbundenen Füt-
terungsproblemen litt er bereits
seit seinen ersten Lebensmona-
ten  häufig  an  Lungeninfektio-
nen, die seinen Appetit und so-
mit  auch  Körper  schwächten.
Die  junge  Mutter  stillte  ihn
wahrscheinlich  auch  nicht  aus-

reichend.  Als  sie  weg  war,  be-
kam  er  feste  Nahrung,  die  er
nicht gut schlucken konnte. Der-
zeit  bekommt  Mustafa  einen
nährstoffhaltigen  Brei,  abge-
stimmt  auf  seine  Bedürfnisse.
Die  Großmutter  kann  den  Brei
kostenlos  im  Krankenhaus  in
Mbale abholen, wenn sie bei der
Physiotherapie  sind.  Das  Fahr-
geld  für  das  Motorradtaxi  be-
zahlt sie von den Einnahmen aus

der  Vermietung  eines  Land-
stücks.
Christine ist eine starke Frau, die
nicht aufgibt, auch wenn sie im-
mer wieder Schicksalsschläge er-
leidet. Vor einigen Jahren ist ein
Teil  des  ursprünglichen  Hauses
von Christine abgebrannt. Eines
der Kinder war unvorsichtig mit
einer Kerosin-Lampe. Es war ein
Haus mit mehreren Räumen aus
Ziegelsteinen  und  einem  Well-
blechdach.  Jetzt  wohnt  Christi-
ne mit vier ihrer Enkelkinder in
einer kleinen Lehmhütte, beste-
hend aus einem Raum. Ihren Le-
bensunterhalt  sichert  sie  durch
Landwirtschaft. Ihr verstorbener
Ehemann  hat  ihr  eine  Ackerflä-
che  zurückgelassen,  diesen  be-
stellt sie soweit sie es schafft.
Anhand  dieses  Beispiels  wird
gut  sichtbar,  welche  Aspekte
das  Leben  eines  Kindes  beein-
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Die 60-jährige Christine mit ihrem
Enkelkind Mustafa vor ihrem Haus.



flussen  können,  das  in
absoluter  Armut  gebo-
ren wird. Bildung ist hier
ein  Schlüsselelement.
Durch eine gute Schulbil-
dung auch in den ländli-
chen  Regionen  Ugandas
könnten  mehr  frühe
Schwangerschaften  ver-
mieden  werden.  Sex  ist
in  vielen  Familien  noch
ein Tabuthema, daher ist
es  besonders  wichtig  in
Schulen  Aufklärung  zu
betreiben.  Aber  auch
Aufklärung über das rich-
tige  Verhalten  während
einer  Schwangerschaft  und  da-
nach  ist  sehr  wichtig,  z.B.  über
Ernährung  oder  Hygiene.  Die
Möglichkeiten  einer  Ausbildung
und  einer  guten  Arbeitsstelle
mit  regelmäßigem  Einkommen
steigen.  Nahrungsmittelunsi-
cherheit und somit auch Mange-
lernährungen können verhindert
werden.
Der  kleine  Mustafa  hat  das
Glück,  dass Christine akzeptiert
hat, sich um ihn zu kümmern. Sie
lernt  viel  über  die  richtige  Er-
nährung  und  Pflege.  Zum  Bei-
spiel wie sie ihn halten muss, da-
mit er sich bei der Nahrungsauf-
nahme nicht verschluckt. 
Mit  ein  wenig  Unterstützung
könnte ihr  zum Teil  abgebrann-
tes Haus wieder aufgebaut wer-
den, damit sie wieder mehr Zim-
mer  zur  Verfügung  hat.  Enkel-
kinder  könnten  in  den  Ferien
kommen um zu helfen. Auch ihr
Sohn, der gerade in der zweiten
Sekundarstufe  ist,  könnte  wie-
der einziehen und sie unterstüt-
zen. Ihm zu einer guten Schulbil-
dung und Ausbildung zu verhel-
fen,  wäre  auch  eine  gute  Lö-
sung, denn dann könnte er spä-
ter für die Mutter und Mustafa
sorgen. 
Ihr Land ist eine gute Ressource.
Um  das  Land  einfacher  zu  be-
wirtschaften und mehr Ertrag zu
erzielen,  würden Christine Och-
sen und Saatgut helfen. Sie wäre
in der Lage mehr Nahrungsmit-
tel  anzubauen,  wovon  sie  ggf.
sogar noch einen Teil verkaufen

könnte.
Denn eines ist klar, Mustafa wird
ein  ganzes  Leben  lang  auf  Un-
terstützung  anderer  angewie-
sen sein. 

Neues aus den Projekten
Gertrud Schweizer-Ehrler

Tukolere Wamu unterstützt u. a.
Projekte  die  verhindern,  dass
Menschen mit  Behinderung ge-
boren werden.  Dazu gehört die
Verbesserung der  Schulbildung,
die Förderung von Mädchen, da-
mit  sie  möglichst  lange  an  der
Schule bleiben und nicht  schon
im  Teenageralter  schwanger
werden. Die Aufklärung über ge-
sunde  Ernährung,  egal  ob  von
Kindern,  Schwangeren,  Men-
schen mit HIV etc. Auch die Aus-
stattung  von  Krankenstationen
gehört  dazu.  So  konnte im  Bu-
langira  Gesundheitszentrum,
dank der  Aktion „Helfen bringt
Freude“  der  Schwäbischen  Zei-

tung,  ein  einfacher  Mo-
torrad-Krankenwagen
angeschafft  werden.
Über 200 Gebärende mit
Komplikationen  wurden
damit in die Krankensta-
tion und auch in  die  et-
was entfernter gelegene
Krankenhäuser gefahren.
Die  Finanzierung  von
Entbindungs-  oder  Pati-
entenbetten, dient eben-
so  einer  besseren  Ge-
burtshilfe  bzw.  Behand-
lung. Des Weiteren konn-
ten wir  sechs  Patienten-
monitore  nach  Uganda

schicken,  die  nun wertvolle  Da-
ten über die Patienten liefern. 
In Uganda ist die Integration von
Kindern mit besonderen Bedürf-
nissen  in  den  Schulen  vorge-
schrieben. Uganda ist das einzi-
ge afrikanische Land mit immer
noch  komplett  geschlossenen
Schulen.  Seit  März  2020  fand
nur für die älteren Schüler weni-
ge Monate oder Wochen Unter-
richt statt. Alle anderen sind seit
der Zeit zu Hause. Viele der Kin-
der,  v.a.  Mädchen werden nicht
mehr  in  die  Schule  zurückkeh-
ren,  sie  sind  bereits  schwanger
oder verheiratet.
Tukolere Wamu wurde gebeten
ein  Seminar zur Integration an
Schulen zu finanzieren. Schullei-
ter  aus  dem  Mbale  Distrikt
möchten gemeinsam erarbeiten,
wie sie Kinder mit Behinderung
besser  in  den  Unterricht  inte-
grieren können.  Die  Leistungen
dieser  Kinder  sind  sehr  häufig
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Die Kinder wurden im Behindertenzentrum Heri
Kwetu in Bukavu/Ostkongo an ihren Klumpfü-

ßen operiert. Sie werden dank der Operation ein
eigenständiges Leben führen können.

Die Madrasa Primarschule in Nakaloke/Ostuganda ist frisch
renoviert. Die Schülerinnen und Schüler dürfen hier 

ab Januar wieder lernen.



schlecht, die Abbrecherquote ist
hoch und die Schulen werden ih-
ren  besonderen  Bedürfnissen
nicht gerecht. Die Ursachen da-
für  sind  vielfältig  und  reichen
von  der  Schulverwaltung  über
mangelnde Einbeziehung der El-
tern bis hin zur Stigmatisierung
der Kinder aufgrund ihrer Behin-
derung durch Mitschüler und so-
gar  Lehrer.  Geplant  ist  ein  3-
tägiger  Workshop  an  dem  75
Schulleiter  teilnehmen  sollen.
Durchgeführt wird dies auf dem
Tukolere  Wamu  Gelände  in  Ko-
operation  mit  SALEM  Uganda,
wo  die  Teilnehmer  unterkom-
men können.  Die Kosten betra-
gen 3.700 Euro, das sind knapp
50  Euro  pro  Teilnehmer.  
In Bukavu, Ostkongo, unterstüt-
zen wir seit 2016 das Heri Kwe-
tu Behindertenzentrum. Dieses
hat sich darauf spezialisiert Kin-
der mit Klumpfüßen oder ande-
ren Behinderungen,  v.a.  an den
Beinen, zu operieren. Jede Ope-
ration  kostet  ca.  680  Euro.
Schwester  Anne-Marie  hat  be-
reits mehrfach angefragt, ob wir
wieder helfen könnten ein paar
Kindern den Weg in ein norma-
les Leben zu ermöglichen. 
Generell  haben  wir  im  letzten
Halbjahr  wieder  eine  Vielzahl
von Projekten erfolgreich umge-
setzt.  Im August wurden gleich
zwei  Schulgebäude  in  Uganda
offiziell eingeweiht, ein Klassen-
zimmerblock inklusive Bänke an
der  Biraha- und  einer  an  der
Madrasa  Primarschule.  An  der
James  Odong  Sekundarschule
in Kabwangasi wurden Stockbet-
ten für das Internat angeschafft
und  ein  feuerholzsparender
Herd für  die Schulküche wurde
ebenfalls eingebaut, demnächst
werden  zehn  PCs  angeschafft
und  ein  Gästehaus  für  Fachleh-
rer und Gäste wird erbaut wer-
den. 
In  Togo wird  derzeit  eine  Was-
serleitung  für  das  Dorf  Agou
Kebo  Dogbadzi gebaut.  Mit

dem Erlös der Afrikatage in Bö-
bingen/Rems  konnte  die  Reno-
vierung  der  Krankenstation
Lonfoloko umgesetzt  werden.
Ein  Block  mit  vier  Klassenzim-
mern wurde an der Djintoyi Pri-
marschule  erbaut. Die Renovie-
rung  des  Gymnasiums  Zongo,
nahe  Lomé,  wurde  umgesetzt.
Der  Kindergarten  in  Kpalimé
hat eine neue Ummauerung und
neue Toiletten. 
Auf  Sansibar  wurden  wir  gebe-
ten das  Chukwani Zentrum der

katholischen  Kirche  zu  unter-
stützen. Dort finden HIV-Infizier-
te,  v.a.  Frauen,  Unterstützung.
Unter  anderem  werden  Kurse
organisiert,  damit  sie  sich  ein
kleines Geschäft  aufbauen kön-
nen.  Aber auch Kinder,  die den
Sklavenhändlern  entkommen
konnten,  werden  dort  unter-
stützt  und  möglichst  wieder  in
ihre  Familien  zurückgeführt.
Dank des Erlöses des Gallenwei-
ler  Herbstfestes  konnte  dieses
Projekt finanziert werden. 
Mit der Unterstützung des Kreis-
gymnasiums  Bad  Krozingen
konnten  im  Westen  Kenias  un-
weit von  Kisumu zwei  einfache
Klassenzimmer  und  eine  Schü-
lertoilette gebaut werden.

Ein großes Anliegen vieler Schu-
len sowohl in Uganda als auch in
Togo,  Kenia oder  Malawi sind
Schulbänke. Vor der Corona Pan-
demie saßen stets vier bis sechs
Schüler  auf den Zweier-Bänken.
Inzwischen  sind  nur  noch  zwei
Schüler  pro  Bank  erlaubt.  Wir
konnten in den letzten Monaten
mehrere  hundert  Bänke  fi-
nanzieren, doch weitere werden
benötigt.  Jede  Bank  kostet
35 Euro. Sie werden alle von lo-
kalen  Handwerkern  gefertigt.

Auf Wunsch kann ein Name auf-
gedruckt werden.
Die  Menschen  in  unserem  Pro-
jektgebiet in Old Fangak im Süd-
sudan leiden im Moment  unter
einer anhaltenden und heftigen
Überschwemmung. Der Nil führt
zu viel Wasser und die Regenfäl-
le im Jahr 2021 waren zu viel für
das flache Land. Die Lebensmit-
telvorräte verderben, ein Acker-
bau ist kaum möglich. Die Schu-
le in Old Fangak benötigt drin-
gend  Schultoiletten.  Durch  den
Besuch von Pater Gregor in Bö-
bingen  und  Gallenweiler  konn-
ten  wir  bereits  einen  Teil  fi-
nanzieren.  Es  fehlen  aber  noch
ca. 4.000 Euro.
Auch die Madrasa Primarschule
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Die Lonfoloko Krankenstation in Togo strahlt in neuem Glanz. 
Die Bevölkerung und die Mitarbeiter sind sehr dankbar 

für die Unterstützung.



in Uganda beantragt Schultoilet-
ten.  Die Kosten dafür betragen
ca. 3.000 Euro.
In  Togo  erreichten  uns  Anträge
zur  Renovation  von  sehr  maro-
den Schulen.  Das  Gymnasium in
Sokodé im Norden des Landes ist
in einem katastrophalen Zustand,
viele  Kinder  lernen  in  einfachen
Verschlägen.  Beantragt wird der
Bau  eines  Klassenzimmerblocks
mit  vier  Räumen  für  je  4.300

Euro.  Auch  Primarschulen brau-
chen weitere Unterstützung zum
Bau von Klassenzimmern und Toi-
letten.  Eine  Schultoilette  kostet
ca.  3.200  Euro.  Die  Schulen  in
Djintoyi und Yokele konnten wir
im  letzten  Jahr  mit  neuen  Räu-
men  unterstützen.  Jetzt  fehlen
noch Mauern mit Luftlöchern, so
dass  die  Schüler  geschützt  sind
und  trotzdem  genug  Durchlüf-
tung stattfindet. Kosten je Schu-
le  ca.  3.250  Euro.  Das  Jugend-
zentrum in Assomé möchte wei-
terhin unterschiedliche Kurse an-
bieten, so z. B. zum Thema Mäd-
chengesundheit,  Bildungsange-
bote  von  Alphabetisierungskur-
sen  bis  hin  zu  PC-Kursen.  Auch
werden noch PCs benötigt. 

Afrikatag 
in Böbingen an der Rems

Gerlinde Brünz

Schon mehrfach durfte Tukolere
Wamu e.V. die Gastfreundschaft
der Böbinger zur Mitgliedervoll-
versammlung genießen, so auch
am  10./11.  Juli  2021.  Aufgrund
der  unsicheren  Coronalage  war
es  lange nicht  klar,  in  welchem
Umfang und wo genau die Ver-
anstaltung stattfinden kann. Die

Gemeinde  Böbingen  mit  ihrem
Bürgermeister  Jürgen Stempfle
stellten  dem  Verein  das  große
Zelt  auf  dem  ehemaligen  Lan-
desgartenschaugelände zur Ver-
fügung.  Ein  wahrer  Glücksfall.
Bei  strahlendem  Sonnenschein
konnten sich die Mitglieder und
Gäste  bei  Kaffee  und  Kuchen
stärken.  Es  war  sogar  möglich,
Kunsthandwerk  und  Textilien
aus und zugunsten der Projekte
auf der Wiese anzubieten. Auch
Spaziergänger  nahmen  das  An-
gebot  wahr  und  freuten  sich
über die Aktion.
Bei  der  26.  Mitgliedervollver-
sammlung  wurde  von  Gertrud
Schweizer-Ehrler  und  dem  Vor-
standsteam in Wort und Bild die

Entwicklung  der  Projekte  und
des Vereins dargestellt. Der Bö-
binger  Bürgermeister  Jürgen
Stempfle zeigte sich  begeistert
über  die  vielfältigen  Projekte
und  die  geringen  Verwaltungs-
kosten die der Verein aufweist.
Er  übernahm  gerne  die  Entlas-
tung des Vorstands und die Neu-
wahlen. Alle Mitglieder des Vor-
stands  stellten  sich  erneut  zur
Wahl und wurden einstimmig in
ihrem Amt bestätigt.
Am Sonntagmorgen fand in der
kath.  Kirche St.  Josef  in  Böbin-
gen ein Gottesdienst mit afrika-
nischen  Rhythmen  statt.  Pater
Gregor Schmitt aus dem Südsu-
dan  unterstützte  den  Böbinger
Pater  Joji  und  erzählte  Bewe-
gendes  während  der  Predigt.
Das Opfergeld kam seinen Pro-
jekten  im  Südsudan  zugute.
Nach  dem  Gottesdienst  gab  es
die Gelegenheit weiteren Erzäh-
lungen  von  Pater  Gregor  auf
dem  Vorplatz  des  Gemeinde-
saals  zu  lauschen  und  noch
Kunsthandwerk zu erwerben.
Herzlichen Dank ALLEN, die dies
möglich gemacht haben.

Termine
April 2022 Afrika im Kino in Leut-
kirch im Allgäu.
01./02.07.2022 Afrikatage in Gal-
lenweiler/Südbaden.
Weitere Termine und Informatio-
nen zu Veranstaltungen auf ww-
w.tukolere-wamu.de

Reisen
Voraussichtlich  03.  bis  18.  Juni
2022 Malawi.
November 2022 Reise nach Afri-
ka, Ziel noch offen.

Dank
Herzlichen Dank an alle Spender,
Mitglieder und Helfer, die es uns
ermöglichen,  erfolgreiche Arbeit
zu leisten und den Menschen in
Afrika  Hilfe  und  Unterstützung
zukommen zu lassen.
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Die Räumlichkeiten des Gymnasiums in Sokode im Norden 
bestehen nur aus Bastmatten mit Dach. 

Ein festes Gebäude wird dringend benötigt.


